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Sd)tDobafpiegel
Der Metzgerturm

In der alten freien Reichsstadt Ulm an cLi
Donau wurde in der guten alten Zeit über
die Bäcker und Metzger eine strenge Auf¬
sicht geführt , damit sie ihre Waren gut und
billig und im richtigen Gewicht gaben . Wer
von den Geschäftsleuten nicht reell war , der
kam ohne Gnade in den Turm . Einer dieser
Türme beherbergte unfreiwillig das ganze
Jahr über Metzger und man nannte ihn des¬
halb den Metzgerturm . Darob wurden die
Ulmer von den Fremden verspottet . Dies
paßte dem Rat nicht und er beschloß , sämt¬
liche Metzger der Stadt auf einen bestimm¬
ten Tag nach dem Metzgerturm zu führen.
Oben auf dem Turm sollte ihnen angedroht
werden , falls die unsauberen Geschäfte nicht
aufhörten , die Betrüger von nun an in die
Tiefe zu stürzen . Als nun alle die gewichti¬
gen Metzger droben auf dem Turme standen,
neigte sich dieser plötzlich ein wenig ob dem
Gewicht der Mannen und diese schrien Zeter
und Mordio . Von da an aber hat keiner mehr
gewagt , sich etwas zuschulden kommen zu
lassen und die Ulmer Wurst - und Fleisch¬
waren bekamen im ganzen Reich ihren guten
Ruf . O . L.

Der kurzsichtige Dorfbader
Der Hansjörg hatte das Reißen in den Glie¬

dern . Schon längere Zeit war er von dem ver¬
flixten Uebel geplagt , aber er hatte sich nicht
ergeben und hatte von keinem Doktor etwas
wissen wollen . Jetzt lag - er da , mußte Arbeit
Arbeit- sein lassen , ächzte und stöhnte und
ließ es stillschweigend geschehen , daß seine
Mirl ins Dorf hinunter lief und den Bader
holte. Der kam , ging dem dunkeln Ofenede
zu , in dem das große Vorhangbett stand , ließ
sich vom Hansjörg erzählen , wo ’s ihm weh
tat und welcher Art das Reißen im Bein sei,
nickte darauf wohlwissend etliche Male mit
dem Kopf und sagte : ,,Weiß schon ’s Rechte,
Hansjörg . Ein paar Blutegel überm rechten
Knie angesetzt , werden dir deine Ruh bald
wieder verschaffen . Hab ’ so ein paar Schmerz¬
stiller bei mir daheim in ein Glas gesperrt;
wart ’ derweil , ich will sie gleich holen .“

Der Hansjörg konnt ' s verwarten ; denn der
Bader , der seinen Beruf ernst nahm , war
bald wieder da und setzte die Egel an . „Wird ’s
gleich haben ; aber eine kleine Weile müssen
wir zuwarten “

, sagte er und ließ sich indes¬
sen den von der Mirl eingeschenkten Holder¬
geist schmecken. Aber die sonst so blutdür¬
stigen Tiere zeigten keinerlei Neigung , sich
festzusaugen und dem Hansjörg seine Gicht
abzunehmen

„Ja “
, fragte der Hansjörg , , ,sollet denn die

Egel uf d’r Haut sitza ? “ — „Ei freilich , sol¬
len sie das ! Sonst kommt das schlechte Blut
ewig nicht aus deinem Leib .“ — „Jaa , wenn
die Sach’ s o isch“

, sagte da der Hansjörg , „na
muaß i z’erscht meine Lederhose ausziega .“

Der kurzsichtige Dorfbader hatte im Eifer
seine Brille aufzutun vergessen und hatte dem
Hansjörg die Blutegel auf die Hirschledernen
gesetzt ; kein Wunder , daß sie da nicht hatten
anbeißen wollen . Gg. Brustgi

„Heilig 's Donnerwetter !
"

Im Ruhrgebiet hat es immer viel Schwaben
gegeben ; man hat dort , im Brennpunkt der
Wirtschaft , ihren zähen Fleiß und ihre Gewis¬
senhaftigkeit stets zu schätzen gewußt . Da
lebte nun in einer Großstadt des „Kohlen¬
potts “ ein Kirchenbaumbister , der auch nach
jahrzehntelangem Aufenthalt „da oben “ ein
guter Schwabe geblieben war . Nicht nur , daß
ihm seine Frau zweimal in der Woche Spätzle
machen mußte — er konnte auch sehr grad-
raus schwätzen , wenn ihn das Temperament
überkam.

Als er eines Tages in der Kirche , wo größere
Reparaturen vorzunehmen waren , die Arbei¬
ter faulenzend vorfand , auch nicht alles so
fachmännisch ausgeführt war , wie er es vor¬
geschrieben hatte , da lief ihm das Häfele über.
Er brüllte auf die Leute ein , hieß sie alles
mögliche, was weder hierzulande noch dort
sehr schmeichelhaft ist , und es fehlte dabei
auch nicht an Ausdrücken , die selbst freund¬
lichstes Wohlwollen nur als donderschlächtiges
Fluchen bezeichnen kann . In der Kirche ! Das
wurde dem Herrn Pastor hinterbracht , der ihn
dann darob zur Rede stellte . Aber da brauste
unser Baumeister nochmals auf und schrie den
verdutzten Pfarrer an : „Heilig ’s Donnerwet¬
ter ! Wenn i en ’ra Kirch meine G ’rüscht auf¬
stell '

, no ischt des koi Kirch meh ’
, sondern a

Bauplatz !“
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Nach einem Gemälde von Kunstmaler Plankenhorn Talheim
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DER FÖHN BRACH INS LAND
Der Föhn brach jäh ins weiße Land
mit Wind und Regenböen,
von Wolkenzügen überspannt,
blinkt’s nun mit tausend Seen.

Schon liegt der erste Acker grün
am braunen Höhenrücken,
bald wird das erste zarte Blühn
die junge Wiese schmücken.

Im kahlen Holz ein weicher Hauch
von Farbe dämmert leise,
vielleicht schon morgen hörst du auch
der Meise Frühlingsweise.

Nun fährt der Lenz ins Herz und bricht
die dunklen Hüllen nieder.
O Mensch , nun wird es neu und licht
auch um dein Leben wieder.

HANS HEINRICH
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Nun steht das Frühjahr wieder vor der Tür
ein . Das ist ein Jubeln und Schreien , Her - dem Geschehen des Jahres aufs engste ver-
umtollen und Haschen ! Auch die Erwachse - knüpft , wir spüren den großen Durchbruch
nen können sich nicht ausschließen von die- des Lichts körperlich . Neue Hoffnung zieht in
ser Lust ; es treibt sie hinaus in die Frühlings - unsere Herzen ein , freier wird unser Blick
luft , und eine Melodie liegt auf ihren Lip - und fröhlich unser Gesicht . Das offene , sicht-
pen . bare Geheimnis des Lebens ergreift von uns

Die dunkle Zeit ist überstanden ; das Jahr Besitz und verleiht uns neue Kraft für den
beginnt zu wachsen . Wir Menschen sind mit Lebenskampf . wh.

Der Alte vom Weichselufer

Ihr Schneeglöckchen , Märzveilchen und Kro¬
kusse , die ihr die ersten warmen Sonnen¬
strahlen sucht , ihr Vögel , die ihr in großen
Schwärmen zurückgekehrt seid und nun eure
Nester baut und mit fröhlichem Gezwitscher
euer Liebeslied pfeift , ihr Bienen , die ihr
Weidenbaum , Haselnußstrauch und Erle um¬
fliegt , ihr Mücken , die ihr jetzt noch verein¬
zelt und harmlos im warmen Sonnenschein
euch badet , du Himmel mit deiner stillen
Klarheit , du Erde , die du deinen Schoß auf¬
machst , um die Saat zu empfangen , und ihr,
heitere Lüfte , die ihr voll süßen betörenden
Duftes seid , ihr alle zeigt mir an , daß der
Frühling seinen Einzug hält , daß die schönste
Zeit des jungen Jahres angebrochen ist.

Hinter seinem Pflug zieht der Ackersmann
Furche um Furche . Auch sein Gesicht ist ver¬
ändert . Der starke , betäubende Duft der Mut¬
ter Erde läßt ihn teilnehmen an dem stetig
wiederkehrenden Geheimnis des Lebens und
Werdens . Roggen , Hafer und Gerste streut er
mit weitausholendem Schwung in das aufge¬
brochene Erdreich . Die Bäuerin ist im Garten
beim Graben und Säen . Noch schmerzt ihr
der Rücken ob dieser seit Monaten unge¬
wohnten Arbeit . Aus , den offenen Fenstern
des Schulhauses dringt die alt vertraute Weise:
,,Im Märzen der Bauer die Rößlein ein¬
spannt .“

Jetzt beginnt das Spiel der Kinder im
Freien : Radelrutsch , Stelzen , Bälle und Rei¬
fen werden aus ihrem Winterquartier hervor¬
geholt . Keines will mehr in der Stube sitzen,
jetzt , da der Winter ausgespielt hat . Don Mä¬
del fallen längst vergessene Reigen wieder

Er war gewohnt , im afrikanischen Busch
Antilopen zu jagen , Schneehühner und Eis¬
füchse in Alaska zu schießen und in den
Hochtälern des Pamir -Plateaus auf exotische
Wildtiere zu streifen . Der leidenschaftliche
Nimrod war ein begüterter Junggeselle vom
Niederrhein . Vielsprachig und sehr belesen,
aber in des Leibes Nahrung und Notdurft für
sich ganz anspruchslos , hatte er , nach eng¬
lischem Vorbild , auf Reisen in fremden Erd¬
teilen sein Weltbild gestaltet und in Begeg¬
nungen mit Angehörigen aller Rassen , Völker
und sozialen Schichten sein Menschlichkeits-
gefühl ausgeprägt.

Da stand er , nun schon bejahrt , wortkarg
und knöchern , einer Totenmaske gleich , aber
aufblitzenden Auges , an einem spätsommer¬
lichen Septembertag an Deutschlands einzigem
Zugang zur Weichsel bei Kurzebrack , damals
eine „europäische Sehenswürdigkeit “ . An die¬
sem neuralgischen Punkt des Weichselkorri¬
dors unseligen Angedenkens fanden sich oft
Informationsgruppen aus allen Ländern , Po¬
litiker , Parlamentarier , Journalisten , Touri¬
stentrupps aller Zungen ein,

, ,Le vieillard aigu “ nannten ihn die Fran¬
zosen — „The old silent man “ hießen ihn die
Engländer . Der wies mit gestrecktem Arm
und Zeigefinger in Richtung der „Insel Ost¬
preußen “ . . . und sagt dazu kein Wort.

Ergriffen von der Schweigegeste , ver¬
stummte jedes Gespräch , und aller Blicke ver¬
fingen sich in der Gestalt , die wie ein Denk¬
mal vor uns stand . War dieser Alte nicht ein
Symbol von Deutschlands Lebensabend?

In jener Viertelstunde am Weichselufer bei
Kurzebrack verband die Beteiligten ein Welt¬
gefühl . das sich in Freundschaften umsetzte,
die Tyrannei und Krieg überdauert haben.

Der Greis weilt nun längst nicht mehr un¬
ter den Lebenden . . . Er ist , spitzig und knor¬
rig wie er war , aber edlen Sinnes , hilfreich
und treu , ein Anwalt der Toleranz und Hu¬
manität , in die ewigen Jagdgründe eingegan¬
gen , . . mit ihm ist auch der Weichselkorridor
verschwunden und ein Stück ostpreußischer
Heimat ringsum in die große politische Kon¬
kursmasse Deutschlands geraten . Aber die
alten West- und Ostpreußen haben ihren
„Vieillard aigu “ nicht vergessen ! H . Sch.
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Eine der häufigsten Fragen , die dem Astro¬
nomen gestellt wird , ist die nach der Be¬
wohnbarkeit anderer Himmelskörper . Des¬
halb soll in den folgenden Zeilen kurz Um¬
rissen werden , welchen Standpunkt die mo¬
derne Forschung zu diesem Problem ein¬
nimmt.

Dem Aufkeimen organischen Lebens sind
bestimmte Schranken gesetzt , die trotz einer
zweifellos großen Anpassungsfähigkeitan ver¬
schiedene Umweltbedingungen nicht über¬
schritten werden. So können die lebenden Ei¬
weißverbindungen (Protoplasma) nur in ei¬
nem Temperaturbereich von etwa — 80 ° bis
+ 100 0 C ihre Funktionen erfüllen, bei Tem¬
peraturen von über einigen hundert Grad sind
sie überhaupt nicht mehr existenzfähig. Un¬
sere Sonne und sämtliche anderen Sterne,
deren Oberflächentemperaturen im allgemei¬
nen zwischen 3000 ° und 30 000 ° C liegen,
kommen somit als Lebensträger überhaupt
nicht in Betracht. Wir können uns daher auf
die Planeten und ihre Trabanten be¬
schränken. Eine weitere Bedingung für die
Existenz organischen Lebens ist eine Luft¬
hülle, die in ausreichenden Mengen Sauer¬
stoff und Kohlendioxyd enthält . Auch Wasser
in flüssiger Form und als Dampf in der At¬
mosphäre ist unerläßlich.

Unzureichendes Fernrohr
Vielleicht wird sich der eine oder andere

Leser fragen, weshalb die Astronomen nicht
einfach die Oberflächen dieser Himmelskörper
mit einem leistungsfähigen Fernrohr nach ir¬
gendwelchen Anzeichen durchmustern, die auf

organisches Leben schließen lassen . Nun , wir
möchten allen diesen empfehlen , sich einmal
auf einer Sternwarte den Planeten Mars zei¬
gen zu lassen , der am 27 . März „nur“ 97 Mil¬
lionen Kilometer von uns entfernt sein und
somit einigermaßen günstige Beobachtungs¬
bedingungen gewähren wird. Man erkennt
nämlich nur ein kleines orangefarbenes
Scheibchen und darauf mit großer Mühe ei¬
nen weißen Fleck — die (Nord ] -polarkappe—
und vielleicht noch einige dunklere Gebiete.

400 Grad auf Merkur
Es bleibt also gar nichts anderes übrig, als

den eingangs aufgezeigten Weg einzuschla¬
gen . Diese Forschungen haben ergeben , daß
auf Merkur, dem sonnennächsten Mitglied
unseres Planetensystems, der Boden auf der
ständig der Sonne zugekehrten Seite eine
Temperatur von + 400 ° hat , während die
Temperaturen auf der Nachtseite wahrschein¬
lich unter — 100 ° liegen . Eine Atmosphäre
konnte nicht nachgewiesen werden.

Venus wird von einer so dichten Atmo¬
sphäre eingehüllt, daß wir mit Fernrohren
überhaupt nicht auf ihre Oberfläche blicken
können. In dieser Lufthülle wurde in großen
Mengen Kohlendioxyd nachgewiesen . Die An¬
wesenheit von Wasser und Sauerstoff ist
möglich , aber noch nicht gek ' ; 't . Für die Ober¬
fläche haben wir Temperaturen zwischen +
50 “ und + 100 ° anzunehmen. Es ist durch¬
aus möglich, daß auf Venus eine üppige
Vegetation besteht, die die unserer Tropen¬
wälder vielleicht noch übertrifft . Tieri¬
sches Leben dürfte jedoch infolge des gro-

Ueber die Kunst Spaghetti zu essen
Kleiner Leitfaden liir Itahenreisende

Immer noch steht diö erste Begegnung mit
spaghettiessendenItalienern deutlich vor mei¬
nen Augen . Meine Bewunderung ihrer Kunst
gegenüber war damals tief und aufrichtig,
meine Unfähigkeit angesichts des Spaghetti¬
berges , der vor mir stand, vollkommen.

Erst versuchte ich verstohlen ihnen ihr Sy¬
stem abzusehen, mit diesem Gewimmel von
unendlich langen ineinander verwickelten

Schlangen mit einer Gabel
Herr zu werden. Mit Kraft,
wie es schien , warfen sie
die Gabel , die plötzlich dem
Dreizack Neptuns glich , in
den Spaghettiberg; dann
drehten sie mit der Rech¬
ten unglaublich schnell die¬
ses Hilfsinstrument herum.
Die Linke hingegen schien

m dieser Tätigkeit ganz unbeteiligt zu sein,
;erkrümelte Brot oder schwenkte das Wein-
;las hin und her. Und wie durch den Willen
:ines Zauberers legten sie nun die erst so
viderspenstigen Spaghetti fein säuberlich,
iach dem Vorbild einer Garnrolle, um die
Sabel , wobei die Größe bezw . die Dicke der
3olle von dem Hunger und der Mundgröße
les Besitzers abhing

Nun war auch der Mut über mich gekom-
nen . Mit kühnem Entschluß faßte auch ich
lie Gabel , handelte, wie mir schien , genau
vie mein Vorbild : Warf , drehte, wickelte.
Jnbegreiflicherweise wurde trotzdem der
3erg nicht kleiner, hingegen mein Hunger
mmer größer Schon griff ich wieder zur
Speisekarte , um ein handfestes Beefsteak zu
jestellen, da erbarmte sich ein mitleidiger

Nachbar meiner. Mit seiner Hilfe lernte ich
zunächst die Kunst, die „Krawattentöter“
unter Zuhilfenahme eines Löffels zu bändi¬
gen , und an Hand dieses Krückstockes dann
langsam zur Stufe der Vollendung Vordrin¬
gen . Heute kann ich’s echt italienisch. Aber
allen Italienfahrerh sei gesagt : Auch hier
macht nur Uebung den Meister.

Jeden Tag stellt die italienische Hausfrau
die Schüssel mit den dampfenden Spaghetti
auf den Tisch , und sie kann sicher sein , daß
sich ihre Familie mit Begeisterung und Appe¬
tit jedesmal aufs neue darüber stürzt. Ihre
hausfraulichen Fähigkeiten kann sie durch
ihre Kenntnis der zahlreichen Variationsmög¬
lichkeiten dieses Nationalgerichtes beweisen.

Die Grundsubstanz, die Spaghetti, bleibt
natürlich immer dieselbe . Die Signora kann
ihre Phantasie nur in der Zugabe , der Sauce,
zum Ausdruck bringen. Die bekannteste Art
ist die al pomodoro . Aber schon diese Toma¬
tensauce ist eine Kunst : Man muß Oel zum
Sieden bringen. Zwiebeln , Knoblauch, Salz
und etwas Zucker hinzutun und schließlich
das Tomatenmark darunter mischen . Aber auf
die rechte Mischung kommt es an . Dieser
duftende rote Extrakt wird über die Spaghetti
gegossen und darüber Parmesankäse gestreut.

V .F .F.

ßen Kohlendioxyd - und jedenfalls sehr ge¬
ringen Sauerstoffgehalts kaum möglich sein.

Marspflanzen
Unser Erdmond besitzt weder eine Luft¬

hülle noch Wasser . Die Temperaturen schwan¬
ken im Laufe eines Mondtages zwischen +
130 “ und — 150 °. Die verhältnismäßig dünne
Atmosphäre des Mars enthält Sauerstoff.
Wasserdampf und — wie der amerikanische
Astronom Kuiper vor kurzem nachweisen
konnte — auch Kohlendioxyd. Ueber die Tem¬
peraturverhältnisse sind wir glücklicherweise
ziemlich gut orientiert. Am Aequator wird
nur zu wenigen Tagesstunden der Gefrier¬
punkt überschritten. Für die gemäßigtenBrei¬
ten liegt die Temperatur durchschnittlich um
35 “ tiefer als bei uns auf der Erde. „Polares
Wüstenklima“ wäre vielleicht der treffendste
Begriff für das Bild , das uns Mars bietet.
Trotzdem könnten niedere Pflanzen, wie
Flechten und Algen , bei diesem Klima ihr Da¬
sein fristen. Vielleicht weisen auch beobach¬
tete jahreszeitliche Veränderungen gewisser
Gebiete auf der Marskugel in diese Richtung.
Die äußeren Großplaneten Jupiter , Saturn,
Uranus und Neptun enthalten in ihren At¬
mosphären hauptsächlich Methan und Am¬
moniak , Stoffe , die organischem Leben ab¬
träglich sind . Die Temperaturen liegen allge¬
mein unter — 100 °. Auch bei allen Planeten¬
trabanten ist die Lage nicht hoffnungsvoller.

Im Sonnensystem können also höchstens
Venus und Mars organisches Leben be¬
herbergen. Aber au^h dort haben wir uns je¬
denfalls keine ho h e r e Entwicklungsstufe
vorzustellen. Die Frage, ob auch andere Sterne
von Planeten umgeben werden, kann nicht
mit einem sicheren Ja oder Nein beantwortet
werden. Es wird wohl auch in Zukunft kaum
möglich sein , etwaige andere Planetensysteme
direkt beobachten oder photographieren zu
können. Wie sich leicht berechnen läßt , wäre
selbst vom nächsten Fixstern aus, von allen
Planeten, die unsere Sonne umkreisen, keine
Spur zu entdecken.

Beflügelte Phantasie
K . A . Strand hat vor wenigen Jahren bei

dem Doppelstern 61 C y g n i aus Bewegungs¬
störungen der beiden Komponenten indirekt
auf einen weiteren Begleiter schließen kön¬
nen. Dieser unsichtbare Himmelskörper dürfte
aber trotzdem noch die 16fache Masse des Ju¬
piter haben und dieser ist immerhin der
größte Planet unseres eigenen Sonnensystems!
Ob wir hier bereits einen echten Planeten
vor uns haben, bleibt daher vorläufig noch
dahingestellt.

Trotzdem werden wir nicht glauben kön¬
nen , daß unser Planetensystem einen Sonder¬
fall im Kosmos darstellen soll. Viel plausibler
erscheint es , in der Bildung eines Planeten¬
systems einen Normalfall zu sehen . Es steht
uns dann frei, zahllose Planeten anzunehmen,
die günstige Lebensbedingungengewähren
und vielleicht mit vernunftbegabten Wesen
bevölkert sind . Hier können wir der Phanta¬
sie weiten Raum zur Entfaltung lassen, und
das ist ein Grund dafür , daß der Astronom
die Beantwortung der Frage nach dem Leben
im Weltraum endgültig aufgegeben hat.

JOACHIM HERMANN

Telefon mit Höhensonne
Nicht zur Bräunung , sondern wegen der Hygiene / Bakterienfreier Hörer

7n einer Zeit , in der die Wissenschaft sich be¬
müht , mit Hilfe aller ihr zur Verfügung stehen¬
den Mittel der Seuchen, Epidemien und anderer
ansteckender Krankheiten Herr zu werden , gibt
es immer noch Einrichtungen , die in hygienischer
Beziehung einen sehr festen Dornröschenschlaf
zu halten scheinen.

Man braucht gar nicht besonders „bazillen-
fürchtig" zu sein, um die Hör- und Sprechmuschel
der öffentlichen Fernsprecher für unappetitlich
zu halten . Manche dieser Hörer sehen in der Tat
auch aus , als habe sich seit ihrer Installation
noch nie wieder ein Lappen gefunden , sie von
den „Ueberbleibseln" aller bisherigen Benutzer
zu befreien . Man beobachtet daher häufig durch
die Glastür hindurch Leute, die zur Selbsthilfe
greifen und erst einmal am Innenfutter ihrer
Kleidung den Hörer tüchtig polieren , bevor sie
ihr Gespräch beginnen.

Die Amerikaner (natürlich !) haben eine neue

Stops als Bauherr

A -ä-

„Ich glaube, wir passen doch nicht so richtig
zusammen !“

r
Nehmen Sie ’s ernst ?

Methode eingeführt . Bekanntlich haben ultra¬
violette Strahlen keimtötende Wirkung. Jetzt ist
in Amerika das erste Telefon gebaut worden , das
die Bazillen an Hörern und Sprechmuscheln
selbsttätig „erledigt " . Der Hörergriff liegt bei
diesem Automaten wie beim Tischtelefon auf
einer Gabel, hängt also nicht an einem Haken.
Gleichzeitig ruhen aber bei Nichtbenutzung Hö¬
rer und Sprechmuschel in je einem kleinen Tiegel
in dessen Boden eine Quarzlampe eingelassen
ist . Nach Beendigung des Gesprächs legt man
also wie bisher den Hörergriff auf die Gabel.
Im gleichen Augenblick leuchten die beiden Lam¬
pen auf und „werfen “ ihre ultravioletten Strah¬
len auf die evtl , mit Bakterien behafteten Teile.
Nach einigen Sekunden verlöschen die Lampen
wieder selbsttätig . Sollten aber dennoch „ Fremd¬
körper " an den Hörern kleben , so braucht man
sie nicht mehr abzuwischen, denn dieser Schmutz
ist „ garantiert bakterienfrei " .

Ihr Horoskop
Vom 19. 3. bis 25. 3 . 1950

Widder (21 . 3. — 20 . 4 .)
Wenn Sie zwischen dem 21. und
26. März geboren sind , stehen
Ihnen ln den nächsten Tagen
einige unliebsame Auseinander¬
setzungen bevor . Allen anderen
ist das Schicksal wesentlich gün¬
stiger , denn es sind wirtschaft¬
liche Vorteile zu erwarten.

Stier (21 . 4. — 20. 5 .)
Sie sollen nicht so hartnäckig sein,
dadurch verschlimmern Sie alles.
Bemühen Sie sich , auch für
Menschen Verständnis aufzubrin¬
gen , die Ihnen nicht so sympa¬
thisch sind.

Zwillinge (21 . 5. — 21 . 6 .)
Durch einige kleinere Erfolge
nicht zu Unbedachtsamkeiten hin¬
reißen lassen . Wenn Sie zurück¬
blicken , werden Sie mit dem
Erreichten nicht unzufrieden
sein . Sprechen Sie weniger über
Ihre Pläne!

Krebs (22. 6 . — 23. 7 .)
Vor Gegnerschaften mit Ver¬
wandten und vor Schaden durch
Briefe und voreilige Unterschrif¬
ten besonders hüten . Es kann
nicht schaden , wenn Sie etwas
sachlicher sind . Romantik ver¬
führt zum Träumen.

Löwe (24. 7 . — 23. 8 .)
Auch wenn Sie jetzt in einer
untergeordneten Stellung tätig
sind , sollen Sie Ihre Pflicht er¬
füllen . Der Aufstieg wird auch
für Sie rechtzeitig kommen , aber
erst dann , wenn Sie die Prüfun¬
gen bestanden haben , die Ihnen
das Leben jetzt auferlegt.

Jungfrau (24. 8. — 23. 9 .)
Ihr Streben nach einem harmo¬
nischen Leben wird fleh für
kurze Zelt erfüllen . Dann tre¬
ten wieder Zwischenfälle ein , die
Unruhe bringen . Lassen Sie die
Leute , besonders Ihre Ver¬
wandten reden , was sie wollen.
Ihr Weg ist klar.

Waage (24. 9 . — 23. 10 .)
Nichts übereilen und vor allen
Dingen nichts wagen . Es ist am
klügsten , wenn Sie jetzt ganz be¬
scheiden nur Ihr eigenes Leben
führen , Ihre Arbeit im Beruf
tun und sich einige kleine Freu¬
den gönnen.

Skorpion (24. 10. — 22. 11 .)
Eine leichte Entspannung der

Lage tritt ein , die auch künftig
anhalten wird . In beruflicher Hin¬
sicht sollten Chemiker , Chirur¬
gen und Juristen , die unter die¬
sem Zeichen geboren sind ruhig
Veränderungen ins Auge fassen.

Schütze (23. 11 . — 22. 12.)
Bemühen Sie sich in jeder Be¬
ziehung , alles , was Sie sich er¬
kämpft haben , auch zu behalten.
Es kann aufregende Tage geben,
die plötzlich alles umdrehen und
eine rasche Entscheidung not¬
wendig machen!

Steinbock (23. 12 . — 21 . 1 .)
Gerichtsverhandlungen , eofern sie
anberaumt sind , werden ziem¬
lich glatt und günstig verlau¬
fen . Es ist jetzt die Zeit für Ver¬
träge und Abkommen . Man
dringe aber darauf , daß diese
Abmachungen schriftlich gemacht
werden.

Wassermann (22. 1 . — 19 .J2 .)
Sie werden in den nächsten Ta¬
gen etwas Neues erleben . Es hat
zwar keinen direkten Einfluß
auf Ihr Leben , bringt aber doch
eine nicht unangenehme Unter - ^
brechung mit sich.

Fische (20. 2. — 20. 3 .)
Die fördernden Einflüsse der

letzten Wochen treten jetzt zu¬
rück . Es werden einige Tage
kommen , die sehr ruhig verlau¬
fen . Erzwingen Sie nichts.

„SONNTAGS - ZEITUNG“
Herausgeber : Will Hann9 Hebsacker , Dr . Ernst Mül¬
ler und Karl Kirn in der Schwäbischen Verlags-
gesellschaft m . b . H . Redaktion und Verlag , Tübingen,

Uhlandstraße 2, Telefon 2141
Druck : Tübinger Chronik , Druckerei und Verlags¬

genossenschaft eGmbH . Tübingen
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ite ist bei Stops Radau,
> streitet um den Häuschenbau.

Trotz Huldas Tränen bleibt Stops stur,
„Fürs Geld laßt sorgen ihr mich nur ! '

Hier eilt er auf dem schnellen Pfad Der baut mit kühner Phantasie Doch leider blieb’s bei der Fassade,
direkt zum Architekten Draht . ein Prachthäuslein , schön wie noch nie . das Geld ging aus , ist das nicht schadet

Moral: Zum Bauen braucht’* nicht Lust allein / ei sollt’ auch Kapital da sein.



Das Frühstück ist wichtig!
„Viele Leute lassen ganz regelmäßig

das Frühstück ausfallen , weil sie
schlank bleiben wollen . Das ist nicht
zu empfehlen ; der Körper braucht
Nahrung , um die Tagesarbeit leisten
zu können und es ist besser , ihm mehr¬
mals täglich mäßige Mengen zuzufüh¬
ren , als ein - oder zweimal am Tag den
Magen zu überladen und die übrige
Zeit den Körper Mangel leiden zu las¬
sen .“ So sagt ein amerikanischer Arzt,
Prof . H . S . Diehl . Jedenfalls stimmt die
alte Regel : Iß morgens wie ein Fürst,
mittags wie ein Bürger , abends wie ein
Bettler ! mit den neuen Ansichten der
Ernährungswissenschaft überein Fett¬
ansatz wird begünstigt durch eine um¬
fangreiche Mahlzeit vor der Nachtruhe;
morgens hat der Körper großen Be¬
darf vor der Leistung des Tages , so
daß die zugeführten Nahrungsmittel
gleich umgesetzt werden . Deshalb ist
es richtig , etwa ein Drittel der tägli¬
chen Gesamtnahrung morgens zu ge¬
nießen . Hg.

bzingt bie
Bereits ln den kalten Wintertagen

sind in den Ateliers der Modeschöpfer
die leichten und duftigen Modelle ent¬
standen , mit denen die Frauen im
Frühjahr und Sommer die Männerwelt
bezaubern werden . Während Paris
seine eigenen Wege geht und den „New
look “ nun endgültig begraben hat (es
zeigt breite Schultern , schmale Hüften,
kurze Röcke ) , ist man bei uns mit Rück¬
sicht auf die schmalen Geldbeutel der
breiten Käuferschichten wesentlich kon¬
servativer . Zwar ist auch hier die
schlanke , schmale Silhouette vorherr¬
schend , aber in Details wurde der „New
look “ beibehalten . Einige Einzelheiten,
die auf den letzten Modeschauen no¬
tiert wurden , wollen wir hier mittei-
len:

Bei Nachmittagskleidern sieht man
häufig geschlitzte Ueberröcke oder die
freischwingenden Rockteile sind ab¬
nehmbar , so daß ein zweites Kleid ent¬
steht . Durch Raffungen und einseitige
Revers wird die modische Asymmetrie
betont . Das Dekollete bleibt modern,
auch das schulterfreie Sommerkleid

. . mm

Von mir soll niemand hören , ich sei
unglücklich , mag ’s gehen, wie ’s will,
und was mir begegnet im Lebensweg,
das nehm ich auf midi , als sei ’s von
Gott mir auferlegt.

BETTINA VON ARNIM

Praktisches für die Jüngsten
Ein neuer Erdenbürger erblickte das

Licht der Welt ; er überstand die er¬
sten Wochen und Monate , in denen die
Großen ihn immer in Windeln , Win¬
delhöschen , Strampelhose , Hemdchen
und Jäckchen kleideten . Jetzt kann er
schon laufen und allein spielen . Dazu
ist ein gestricktes oder genähtes kurzes
Höschen mit Pullover sehr praktisch.
W'enn es wärmer wird , genügt ein
Spielhöschen aus derbem , buntem
Stoff , unter den man ebenfalls einen

<Bommecmoöe?
(mit Jäckchen ) wird zur Silhouette des
Sommers gehören . Bei den Blusen herr¬
schen Volants am tiefen Ausschnitt vor.
Die Kostüme zeigen zwei Gesichter:
einmal bleibt das klassische Schneider¬
kostüm modern , danfi taucht auch häu¬
fig das Phantasiekostüm auf , das blu¬
sige Rückenteile , lose oder gebügelte
Falten , die sich in der rückwärtigen
Rockpartie fortsetzen , zeigt . Die Rock¬
weite ist oft einseitig drapiert . Bei den
Abendkleidern ist besonders das knö¬
chellange Kleid hervorzuheben . Pail¬
lettenstickereien bleiben modern . Als
neuartiges Material taucht Waffelpique
auf . Die Mäntel bleiben weit . Trach¬
tenkleider für den Sommerurlaub sind
ebenfalls in der neuen Sommermode
vertreten . Sie sind häufig bestickt und
weisen abgefütterte Röcke auf.

Bei den modischen Kleinigkeiten sind
Stickereien und farbige Ornamente
hervorzuheben . Lackgürtel , Knöpfe in
allen möglichen Formen und Farben
und Stickereien aus Metallfäden bele¬
ben auch in diesem Frühjahr und Som¬
mer die Kleidung der Dame.

Was die verarbeiteten Stoffe anbe¬
trifft , so herrscht weiterhin Qualität
vor . Knitterfreie Alpakas , Panamas,
feine Gabardine , geschintzte Baumwoll¬
stoffe usw . bestimmen das Bild der
Sommer - und Frühjahrsmode . Für
sportliche Kleidung bleibt der handge¬
webte Stoff „schick “ .

Pullover oder ein Hemdchen ziehen
kann . Für die täglichen „ Sitzungen“
leistet eine große Schürze gute Dienste.
Für die Nacht ist ein schlafsackähnli-

clies Nachthemd praktisch , das so lang
sein muß , daß die Beine sehr bequem
darin Platz haben und man es unten

v (x —- — rt-

zubinden oder zuknöpfen kann . Ein
Aufstrampeln ist so unmöglich gemacht,
und auch das lebhafteste Kind steckt
immer warm.

„Wohnen und Wirtschaften"
So lautet der Titel eines Buches von

Irmgard Schütz -Glück , das soeben , be¬
reits im 39 .—42 . Tausend , in der
Franckhschen Verlagshandlung Stutt¬
gart (8 .50 DM) wieder erschienen ist.
Die Verfasserin erteilt zweckmäßige

und praktische Ratschläge für eine gute
und geschickte Haushaltführung , sie
verrät die Kunst vom richtigen Woh¬
nen , Leben , Wirken in Haus , Küche,
Keller . Die Neuauflage ist ganz den
heutigen Verhältnissen und Bedürfnis¬
sen angepaßt und wird nicht nur allen
jungen , sondern auch den erfahrenen
Hausfrauen manch neuen Hinweis und
gute Unterstützung in allen Fragen der
Haushaltarbeit gewähren.

Der Krankenschwesterberuf
Zu den wenigen Mangelberufen , die

es heute gibt , gehört der der Kranken¬
schwester . Das mag daran liegen , daß
in vielen Kreisen die Ansicht herrscht,
daß dort die wirtschaftliche Lage be¬
sonders ungünstig sei . Das trifft jedoch
nicht zu . Der Schwesternnachwuchs
wird in Krankenpflegeschulen in zwei¬
jähriger Lehrzeit herangebildet . Diese
schließt mit der staatlichen Kranken¬
pflegeprüfung ab . Die Kosten trägt das
Rote Kreuz . Es wird jedoch eine Auf¬
nahmegebühr von 200 DM erhoben . Da¬
für erhält die Schülerin die gesamte
Lebenshaltung bezahlt und im ersten
Jahr ein Taschengeld von monatlich 15,
im zweiten Jahr 20 DM . Sie muß dann
allerdings tatsächlich Schwester blei¬
ben . Ihr weiterer Berufsgang ist in
der „Dienstordnung “ für Rote -Kreuz-
Schwestern festgelegt.

Blutsturz
Wenn jemand im Verlauf einer

Krankheit oder aus scheinbar voller
Gesundheit heraus Blut spuckt , pflegt
das bei dem Betroffenen und seiner
Umgebung einen erheblichen Schock
auszulösen . Mit Recht , denn es ist häu¬
fig das Zeichen einer schweren Er¬
krankung . Am meisten bekannt ist die
Tuberkulose der Lungen, die durch
„Anfressen “ eines Gefäßes zu einem
Blutsturz führen kann . Da die Quelle
der Blutung in der luftgefüllten , sauer¬
st off reichen Lunge liegt , sieht dieses
Blut hellrot und schaumig aus.

Dunkles klumpiges Blut wird we¬
niger gehustet als erbrochen und
stammt meist aus dem Magen . Es kann
sich dabei um eine Magengeschwürs¬
blutung oder um eine bösartige Neu¬
bildung handeln . Diese möglichen Ur¬
sachen sind meist auch dem Laien be¬
kannt und von ihm gefürchtet . Daneben
gibt es aber auch noch andere Ursa¬
chen.

Wenn durch eine frühere — nicht
tuberkulöse — Lungenerkrankung die
Luftkanäle der Lungen , die Bronchien,
sich erweitert haben oder wenn eine
Lungenblähung besteht , kann es aus
solch einer Höhle bluten . Die dünn ge¬
wordene Gefäßwand ist dann unter der
Beanspruchung des Atmens gebrochen.

Auch eine Krankheit des Herzens
( Herzfehler ) kann durch die dadurch

bedingte Blutstauung in den Lungen
zu Blutspucken führen.

In vielen Fällen gibt es aber ein«
harmlose Erklärung des Bluthu¬
stens . Das Blut stammt nämlich aus der
hinteren N a s e , wo unter der Wirkung
einer Entzündung ein Aederchen ge¬
sprungen ist . Das Blut läuft dann —
auf der entzündeten schleimbedeckten
Schleimhaut unbemerkt in den Rachen
hinunter und wird nun als „Lungen¬
blut “ ausgehustet . Gerade während der
jetzt abklingenden Grippewelle wur¬
den viele erschreckt , weil bei einem
starken Hustenstoß plötzlich blutiger
Auswurf auftrat.

Die einwandfreie Feststellung , woher
im Einzelfall das Blut stammt , verlangt
immer eine gewissenhafte ärztliche
Untersuchung . Dazu gehört auch eine
Besichtigung des ausgehusteten Blutes.
Deshalb soll man nie das ausgehustete
Blut wegleeren!

Was soll man nun bei einer Blutung
tun , bis der Arzt kommt ? Vor allem
die Ruhe bewahren . Der Blutende
kommt mit aufgerichtetem Oberkörper
ins Bett . Ein kühles feuchtes Tuch um
die Brust wird ihm das still Liegen¬
bleiben erleichtern . Tritt Durst auf,
kann der Patient in kleinen Schlucken
warme Flüssigkeit trinken ( keinen .4 !-
kohol , keine Peitschmittel wie Kaffee
oder Tee ). Alle weitere Vielgeschäftig¬
keit ist zu vermeiden . Notwendige Me¬
dikamente bestimmt der Arzt . Dr . S.

Strebsamer Handwerker , 25 J ., led . ,
ev ., 1,70 gr ., bld . , m . gt . Char . , gt.
Ersch ., vermög ., wü . m . charak-

i . tervoll ., lieb . Mädel mit Ausst . u.
5* etwas Vermögen bek . zu werden.
r - Nur ernstgem . Bildzuschr . erbeten

unt . SZ 6156 an die Sonntags - Zei¬
tung , Tübingen

Kaufm . in guter Pos . , Ende 30 , ev .,
1,76 gr . , m . etw . Verm . , wü . nett.

~ Mädel oder Wwe . zw . spät . Heir.
kennenzulernen . Zuschr . mit Bild
u . SZ 6153 an die Sonntags -Zei-
tung , Tübingen

Einf ., häusl . Mädel , 28 J ., ev ., gut.
Aussehen , möchte mit charakterf.

e Menschen in Verbindg . treten zw.
Heir . Teilaussteuer vorh . Zuschr.
unter SZ 6159 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

3 Frau , 40 J ., 1,60 gr ., schwarz , sehr
n häusl . veranlagt , s . aufr ., tr . Le-
- benskameraden mit lieb . Wesen,
t der eine Frau schätzt . Zuschr . u.

SZ 6152 an die Sonntags - Zeitung,
r Tübingen

Kriegerwwe ., 39 J . , m . Kind möchte
lb . , aufr . Mann , nicht unter 45 J .,
zw . Heirat kennenlern ., auch Hei¬
matloser angenehm . Zuschr . unter
SZ 6157 an die Sonntags - Zeitung,
Tübingen

Witwe , 38 J ., kath . , sucht lb ., gut.
Mann , auch Kriegsversehrten , der
sich gleich mir nach einem Le-
benskamerad . sehnt . Eigne mich
auch in Geschäft . Witwer mit Kd.
nicht ausgeschl . Zuschr . mit Bild
unter SZ 6160 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Kontoristin , 26jähr . , evg . , schlank,■wünscht charakterv . Hterrn zw.
Heirat kennenzulernen . Aussteuer -
vorh . Zuschr . mögl . mit Bild , u.
SZ 6101 an die Sonntags - Zeitung.
Tübingen

Witwe , 42 J ., o . Aih . , möchte nett.
Herrn kennenlernen . Bildzuschr.
u . SZ 6047 an die Sonntags - Zei¬
tung , Tübingen

Verschiedenes
Wie baue ich mir ein schnittig . ,
5 m langes , faltbootart . Zweier-

Paddelboot für 30 DM
Ausf . Laien - Bauanleitg . m . Mod.
DM 2 .95 v . Ing . Nörskau , Ham¬
burg 1, Postfach 1112 Z

■ Raseha Entwöhnung.
Kniirnnr ^ kbspatent .NSh .frai
IWUvKCI Ch . Schwarz , Darm

Nebenberufl . Geld verdienen . Anfr.
u . SZ 6150 an die Sonntags - Zeitg!

Achtung Asthmatiker!
Bin 75 Jahre und leide seit 25 J.
an Asthma . Wie man diesem Lei¬
den Erleichterung schafft , wird
mitgeteilt dch . meine Druckschrift
unt . Zusendung von nur 1.20 DM
franko . Anton Stöhr , Altasthma¬
tiker , ( 14b ) Zwiefalten

Vollwaise , nicht u . 15 J ., findet schö.
Heimat a . d . Ld . , Geschäft u . kl.
Landw . vorh . Zuschr . unt . SZ 6161
an d . Sonntags - Zeitung , Tübingen

Ehrm . Pater Huy brechts
bei unserer „Palma Christi *

GRATIS
Z PALMA CHRISTI , Wunderbaum von
Zanzibar , welche innerhalb 4 Monaten 2 m
hoch wächst , sowie auch 50 LIEBESNEL-
KGN , Hunderte von weißen Blumen ; 50
SCHLEIFEN -BLUMEN , hyazlnthenblütige
Iberis f . Garten od . Zimmer : 50 NIGELLEN
Gretel . im Busch , blau m . grünem Kranz;
50 goldgelbe , langstielige SONNEN - CHRY-
SANTHEMEN und 10 langdoldige LUPI¬
NEN verschiedener Farben ; dies alles tür
verschwenderische Blumenpracht während
des ganzen langen Sommers und Spät¬
jahres erhalten Sie im Rahmen unserer
Großwerbung für 50 000 neue Kunden
völlig gratis bei Bestellung von

60 riesenblumigen Gladiolen
üppiger Blumenstand , Neuheiten vollendeter Formschönheit und
langwährende Blüte in Mischung bezaubernder Farbenpracht,
portofrei und verzollt ins Haus geliefert für nur DM 6.80. Keine
Vorauszahlung , Sendung per Nachnahme . Eine Postkarte mit voll¬
ständiger , deutlicher Adresse genügt.

Kulturanweisung wird jeder Sendung kostenlos beigefügt.
DM 6.80 , Doppelsendung DM 12.—.
Geld zurück falls nicht zufrieden beim Empfang.
Geld zurück falls die Blüte nicht völlig befriedigend ist.

Belgische Biumenzwiebelkulturen
Postfach Nr . 14 CALMPTHOUT (Antw .) , Belgien

Fahrräder ab Fabrik
jetzt wieder direkt an Private u . Betriebe

i zu niedrigen Wiedereinfiihrungspreisen.
lugend - und Motor-Fahrräder

Gratiskatalog ! Auch Teilzahlung I
Friedr . Herfeld Söhne , Neuenrade i . Westf . Nr. st j

Amerikanische ftelnensAcke
beste Qualität , getrennt , etwa 1 qm , zur Herstellung von Kopf¬
kissen , Handtüchern , Hemden , Kinderwäsche , Kleidung , Schür¬
zen usw . bestens geeignet , zu 1,65 DM per Stück abzugeben.

Versand nicht unter 10 Stück Nachnahme
Gustav Lindemann, Dortmund , Saarbrücker Straße Nr . 51

Ge«ohn» ckvoll LnHalbleinen
fti, f* rb. Schutzuraschl.

Inhalt : Jeder Band
^ » • ngrubar : Der Sterneteinbof —

Friedensnn Baoh — Ool-
Der Monddiamant — Fontane:

Bffi « Briest — Gerstä -cker : Die beiden
Sträflinge — G . Keller : Vom gold ’nen
Überfluß — C. F. Meyer : Jürg JenaUch
Koalwel : Der Schwindler und die
Sfthwlrawrin — Storno : Hinter dem
Deich — Scheffel : Ekkehard.
Bareahlungepreia für alle 10 Bände

DM , bei Ratenzahlung J0,— DM
hmt Wunsch gegen Monateraten

von nur 5.— DM

Buchhandlung P . Erdmann,
Darftaaand 115 Guteni >rigftraä * I?

Postfach *07 •

Garantiert reiner

Bienen-Schleuderhonig
Ia Auslese
netto 5 Pfd . DM 11.50
netto 9 Pfd . DM 18.95

Nachnahme frei Haus . Garan¬
tiert Zurücknahme.

Honig - Reinmut h
(17 a ) Sattelbach 16, b . Mosbach

Nr. 16

Illustrierte Privatversandliste gra¬
tis . Gummi • Haas , Frankfurt/M .-
Höchst . Am Schießplatz 19/65

NichtraucherZM?
Näh . frei Z. Jehle , Konstanz 11/1

ropfheilung . ohm
Operation! Auskunft frei.
Hpr . M . Meierin , München 23

Ausbildung z . Techniker d . Fern¬
lehrgänge f . Masch .-Bau , Bau¬
wesen , Elektro - , Rundfunktech¬
nik , Heizung , Gas . Installation.
Vorbereitg . z . Meisterprüf , und
Fachschulbesuch Progr . 10 frei.
Fern - Technikum (16) Melsungen

Heiraten
Alleinstehender , mittelloser Heim-
♦ kehrer und Ostflüchtling , 28 J . , gt.

Bildung , sucht Lebensgefährtin,
die ihm Heimat bieten kann , auch
Witwe mit und ohne Kind ange¬
nehm . Zuschriften unter SZ 0154
an die Sonntags - Zeitg ., Tübingen

Heimkehrer , 29 J ., 1,85 gr ., gt . Er¬
scheinung u . gt . Char ., wünscht a.
diesem Wege einf ., 1b . Mädel zw.
spät . Heirat kennenzulern . Bild¬
zuschriften unter SZ 6119 an die
Sonntags - Zeitung , Tübingen

Schuldlos gesch . Frau wünscht sich
wieder zu verheiraten . Arbeiter
zw . 48 und 55 J . angenehm . Eig.
Wohnung vorhanden . Zuschr . unt.
SZ 6149 an die Sonntags -Zeitung,
Tübingen

Frau , 28 J . , gesch ., mit Kind , sucht
herzensguten Lebenskamerad ., am
liebsten Heimatlosen zw . 32 u . 40
J . Eigenheim vorh . Nur ernstge¬
meinte Zuschriften mit Bild unter
SZ 6151. an die Sonntags - Zeitung,
Tübingen

Zeitung , Tübingen

tags - Zeitung , Tübingen

Sonntags - Zeitung . Tübingen

Posit , zw.
SZ 6155 ar
Tübingen

Ein ganzes
Paket

Zuschriften
wird Ihnen der Osterhase bringen , wenn Sie Ihren Oster¬
wunsch rechtzeitig der „ Sonntags - Zeitung “ zur Veröffentli¬

chung anvertrauen . Ueber 400 000 Leser beschäftigen sich re¬

gelmäßig und eingehend mit unserem Anzeigenteil , und das

ist der Grund , weshalb die Heitrasanzeigen in der „ Sonntags-
Zeitung “ immer so guten Erfolg haben . Lassen Sie diese gün¬
stige Gelegenheit nicht ungenützt , und senden Sie auf dem

nachstehenden Bestellschein den Wortlaut Ihres Heiratswun¬

sches an die „ Sonntags - Zeitung “ Tübingen , Uhlandstraße 2

Anzeigenbcstellschein für die Sonntags -Zeitung:

Name Ort Straße

auchSchupponflechto ]
rWie mein Vater u . unzähl . Leidens - I
[ geführt , von dies , oft dos Leben ver - 1

bitte rnden Leiden durch ein einf .Mit - 1
tel innerh . 14 Tagen völlig geheilt [
wurden , teile ich Ihnen gern kosten - [

I los und unverbindlich mit.
Max Miiffer , Karlsruhe B»

Waldstroße 40b

| . Tebekfeind entw . sof einf.
; aucher ! billig ! Pe *. a . Viele Dank-

■M ^ MMnschr . NeueErfolgsw Garan-
tieschr frei ßro dling (2la ) Scherfeldc .Westf.

Großes
Gartenwunder

Erdkirsehen - Samen
se 1jährige , unglaublich süße

Frucht wird wie eine Tomate kul¬
tiviert , bringt über 200 köstl . Kir-

Dortmund , Neuer Graben (

• - " “ V HUI UHltkll uiiugca U1C Xi*
rauhen Holsteiner Klima abgehär-
teten Obstb ., Rosen , Zier - u , Bee¬
rensträucher , Heckenpfl ., Blumen
Dahlien usw . a . d . Versandbaum¬
schule Rudi Hartmann , Pinneberg
25. Preisliste gratis!

Beinschäden , off . Fül
Flechten , Furunkel , und alle Wund
sind heilbar durch Rnsehealb « .
Apotheken erhältlich . Prosp . gratis
Chem . lab . Schneider . Wiesbaden 1

zu Hause mit „ Fürsy “ ! Reizend,
lange haltend . Mild unschädlich.
Viele Nachbest . u . Anerkennun¬
gen ! Bestellen Sie gleich die „ Für-
sy “- Packg . zu 3.50 DM geg . Nachn
v . Dr . H . KÜBLER , (17b ) Weil a

'
.

Rhein 328

Nach 4 Wochen
vollständigvon Ischias befreltl
Hiermit bestelle ich eine große Packung,
4 Fläshhen , GUTEFIN zur sofortigen
Lieferung, da ich mit Ischias geplagt bin.
Die Sendungfür tneine Tochterhat Wun.
der gewirkt, sie ist nah 4 Wohen voll¬
ständig von Ishias und sonstigen Be-
shwerden befreit.
So schreibt Herr Edmund Beisel, Lehr im
Schwarzwald, am 29. 11. 49.
ja , GUTEFIN hilft zuverlässig bei

Rheumatismus,Gicht und Ischias
auch in veralteten und besonder» schmerz¬
haften , hartnäckigen Fallen.Tausende Aner¬
kennungen bestätigen « .Verlangen Siebitte
kostenlos aufkiärende Broxhüre.

_ ERICH ECKMEYER K 28
München 27, Mauerkirdiemraße 100
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Hölderlins rr>irklid)e £andfd)aft
Sein Ceben ertDadjte und endete am Fledtar / 3um 180. (Beburtstag des Dichters am 20 . man

Aus den vielen Fenstern des Tü¬
binger „Stifts “

, jener berühmten Bil¬
dungsstätte und Pflanzschule der
württembergischen evangelischen
Theologen , die über ihren ursprüng¬
lichen Rahmen hinaus der Welt eine
lange Reihe bedeutender Köpfe —
Philosophen , Staatsmänner , Politiker,
Naturwissenschaftler , Soldaten und
Entdecker — geschenkt hat , schaut
man über den Neckar und den ho¬
hen Gang der Platanen am jensei¬
tigen Ufer auf die freundliche Hü¬
gelkette des Tales und hinüber zu
der weichen Silhouette der wald¬
blauen Berge der Schwäbischen Alb.
Es ist nichts Großartiges und Ge¬
waltiges in dieser Landschaft , ihre
Töne schwellen nicht zu brausenden
Akkorden an , sondern vereinigen
sich zu der schlichten Melodie des
Volksliedes . Wer es einmal vernom¬
men hat , in dem schwingt es sein
Lebtag fort und klingt sehnsüchtig
in ihm , wenn er weit weg ist.

Auch Hölderlin stand im Banne
dieser Landschaft . Von der Stunde
der Geburt in Laulfen am unteren
Neckar , über die Tage der wohlbe¬
hüteten Kindheit im ländlichen Nür¬
tingen bis zur späten Stunde des To¬
des im Turm am Neckar in Tübin¬
gen begleiteten ihn das Rauschen des
Flusses und die liebliche Kette re¬
bentragender Hänge . Seitdem er
denken und fühlen konnte , hatte sich
dazu die zwischen Milde und Herb¬
heit wechselnde Kulisse der Schwä¬
bischen Alb gesellt Klang und Farbe
der Heimat blieben ihm auch in den
unsteten Jahren der Wanderschaft
gegenwärtig , ja sie waren die Quelle
seiner dichterischen Visionen , aus
ihnen entstiegen die Bilder seiner my - '

thischen griechischen Landschaften.
Dieser Zusammenhang wird am
deutlichsten in der Ode „Der Nek-

kar “
, die nach der Rückkehr von

Homburg im Jahre 1800 entstanden
ist . Sieben Jahre zuvor hatte er zum
letzten Male aus den Fenstern des
Tübinger Stifts über die freundlichen
Gärten am Haus und über den fried¬
lichen Fluß hinüber auf die Alb ge¬
schaut , und nun . wieder in der Hei-

Der 16jährige Hölderlin

mat , entströmten ihm voller Dank¬
barkeit diese Verse:
In deinen Tälern wachte mein Herz mir

auf,
Zum Leben , deine Wellen umspielten

mich,,
Und all der holden Hügel , die dich,
Wanderer ! kennen , ist keiner fremd

mir.
Auf ihren Gipfeln löste des Himmels

Luft
Mir oft der Knechtschaft Schmerzen;

und aus dem Tal,
Wie Leben aus dem Freudebecher,
Glänzte die bläuliche Silberwelle.

Die Gedanken
überspringen un¬
mittelbar einen
weiten Raum und
finden sich wieder
in der mythischen
Landschaft der
Götter , in der Höl¬
derlin sehnsüchtig
verweilt , von der
er aber doch wie¬
der zur Heimat zu¬
rückkehrt:
Zu euch , ihr Inseln!

bringt mich viel¬
leicht , zu euch.

Mein Schutzgott
einst ; doch weicht
mir aus treuem
Sinn

Auch da mein Nek-
kar nicht mit sei¬
nen

Lieblichen Wiesen
und Uferweiden.
Im Herbst 1790

war Hölderlin als
Student im Tübin¬
ger Stift mit den
Alterskameraden

Hegel und Schel-
ling zusammenge¬
kommen und teilte

für Jahre mit ihnen die gleiche Stube.
Im Umgang mit den Freunden er¬
wachte in ihm die Liebe zur Philo¬
sophie . Was sich diese drei an Er¬
kenntnissen nicht in den vier Wän¬
den erarbeiteten , besprachen sie auf
Spaziergängen in die nähere Umge¬
bung der Stadt . Die Wege , die die
Tübinger Studenten noch heute in
gedankenschweren Gesprächen wan¬
deln — übers Schloß und das
Schänzle zur Lichtenberger Höhe,
nach Schwärzloch , zur Wurmlinger
Kapelle , oder auf den Oesterberg,
zur Rosenau , auf die Eberhardshöhe,
in den Schönbuch oder nach Hohen-
entringen —, diese Wege sind durch
Hölderlin zu geheiligten Pfaden ge¬
worden.

Einen solchen philosophischen Spa¬
ziergang , seinen „Nachtgang auf die
Wurmlinger Kapelle “ mit Hegel , und
das bei dieser Gelegenheit geführte
Gespräch über die ^ Gemeinschaft der
Geister “ hat Hölderlin sofort nach
der Rückkehr auf seine Stiftsstube
aufgeschrieben . Als sie damals , die
Wurmlinger Kapelle hinter sich las¬
send , in das Waldesdunkel des
Schloßbergrückens hineinschritten,
hatte Hölderlin den Freund gefragt:
„Erfaßt dich nicht auch ein geheimer
Schmerz , wenn das Auge des Him¬
mels aus der Natur genommen ist
und so die weite Erde daliegt , wie
ein Rätsel , dem das Wort der Lösung
fehlt ? Siehe , nun ist das Licht dahin¬
gegangen und schon hüllen sich auch
die stolzen Berge ins Dunkel .“ Und
sie hatten sich dann , wie schon so
oft auf c ihrer Stube , ausgehend von
diesem Bild der Tübinger Land¬
schaft , im Dämmern der aufsteigen¬
den Nacht in Erwägungen über eine
bessere Zukunft ergangen und sich
über das Christentum als Motor der
Einheit und Größe des Geistes ge¬
stritten . Hier draußen gelobten sie
sich erneut , nur „der freien Wahrheit
zu leben “ .

In Tübingen ist Hölderlin innig
mit der Natur und ihren göttlichen
Kräften verwachsen , wenn er zu¬
nächst auch noch das Göttliche , jenes
Reich der idealen Harmonie , in Grie¬
chenland sucht . Aber der Liebreiz
der Neckarlandschaft bleibt in ihm
allzeit lebendig und führt ihm die
Feder . Ist es nicht das alte , liebe
Tübingen , das er von einer seiner

, Höhen im Schein des scheidenden
Tages erblickt:«
Fernher dämmert die Stadt , wie eine

veraltete Rüstung,
Angezogen gegen die Macht der Göt¬

ter und Menschen,
Blickt sie düster herauf und ringsum

ruhen die Dörfchen.
Und die Dächer umhüllt , vom Abend¬

lichte gerötet,
Freundlich der häusliche Rauch , und es

ruhen die sorglich umzäunten
Gärten , es schlummert der Pflug auf

den abgesonderte « Feldern.

Das Ende des Genies ist bekannt:
Stuttgart , Hauptwyl , Bordeaux und
noch einmal Homburg sind die letz¬
ten Stationen des Ruhe - und Hei¬
matlosen , ehe ihn die Nacht des Un¬
bewußten gnädig aufnimmt . SeinVor den Fenstern des Turmzimmers rauscht der Neckar
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In diesem weißen Turm am Neckar in Tübingen verbrachte Hölderlin in der
gnädigen Nacht des Unbewußten die letzten 36 Jahre seines Lebens

Geist konnte die Fülle der Visionen
nicht fassen . Im Jahre 1807 kehrt er
wieder nach Tübingen zurück und
findet dort Zuflucht und liebevolle
Pflege in dem weißen Turm am Nek-
kar bei dem Schreinerehepaar Zim¬
mer . Hier dämmert er 36 Jahre lang,
bis zu seinem Tode dahin . Ruhelos
wandert er in seinem Turmzimmer
auf und ab . grübelnd und sinnend.
Aus jener Zeit stammt das Gedicht
„Der Spaziergang “

, in dem er noch
einmal mit einfachen Worten die Tü¬
binger Landschaft besingt:

Ihr Wälder schön an der Seite
Am grünen Abhang gemalt,
Wo ich umher mich leite
Durch süße Ruhe bezahlt
Für jeden Stachel im Herzen,
Wenn dunkel mir ist der Sinn,
Denn Kunst und Sinnen hat Schmer¬
zen
Gekostet von Anbeginn.

Ihr lieblichen Bilder im Tale,
Zum Beispiel Gärten und Baum
Und dann der Steg der schmale
Der Busch zu sehen kaum ,

’
Wie schön aus heiterer Ferne
Glänzt einem das herrliche Bild
Der Landschaft , die ich gerne
Besuch ’ in Witterung mild . . .

Hölderlin war in diesen letzten
Jahren in Tübingen kein Einsamer.
Seine Freunde aus dem Stift und

jüngere Studenten , deren Herzen er
mit seinen Worten entflammt hatte,
nahmen sich seiner an.

Als Hölderlin an einem Junimor¬
gen des Jahres 1843 im Turmzimmer
am Neckar die Augen für immer
schloß , war sein Werk zwar in
Deutschland nahezu vergessen , aber
in Tübingen und in seiner schwäbi¬
schen Heimat lebte es in der Jugend
fort . Auf seinen Grabstein auf dem
Tübinger Friedhof ließ sein Stiefbru¬
der die Worte aus der Hymne an das
Schicksal einmeißeln:

Im heiligsten der Stürme falle
Zusammen meine Kerkerwand
Und herrlicher und freier walle
Mein Geist ins unbekannte Land!

Im Hölderlinturm , wo der Dichter
seit 1807, von den Schreinersleuten
Zimmer liebevoll gepflegt , gelebt
hatte , kehrten nach seinem Tode
viele Besucher von nah und fern ein
und verspürten hier , angesichts des
Neckars , der auch dem Dichter durch
die Tage und Nächte der letzten
Jahre gerauscht hatte , etwas von dem
tragischen Schicksal des Genies . Ge¬
genwärtig wird das Turmzimmer , in
dem noch Erinnerungsstücke an Höl¬
derlin aufbewahrt werden , von der
Stadtverwaltung Tübingen in einen
dieser Stätte gemäßen würdigen Zu¬
stand versetzt . lh.

Kreuzworträtsel
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Waagerecht: 1. gastronomischer Beruf , 6.

deutsche Automarke , 7 . Zählmaß , 9 . Stadt in Hes¬
sen , 11 . ungebraucht , 13 . Verkaufsladen , 14 . Senk¬
blei , 17. Zimmerpflanze , 19 . schlechte Eigenschaft,
20 . Lebenshauch , 21 . griechischer Kriegsgott.

Senkrecht: 1. Halbedelstein , 2 . Schmuck¬
stück , 3 . Höhenzug bei Braunschweig , 4 . farben¬
prächtiger Schwimmvogel , 5 . Brauch , Sitte , 8.
starr , unbeweglich , 10 . Ablaufstelle beim Sport.
12 . Nordlandtier , 15 . deutscher Strom , 16 . spani¬
scher Frauenname , 18 . Falkenvogel , Adler.

Silbenrätsel
Aus nachstehenden 89 Silben sind 39 Wörter zu

bilden , deren Anfangsbuchstaben von oben nach
unten

’
und deren Endbuchstaben ebenfalls von

oben nach unten gelesen , einen Spruch ergeben:
a _ a — ach — au — band — batt — be — bo —
bob — buch — brueck — char — chi — da — dorf

— da — de — do — • — e — e — en — en — ey
— ey — frie — ga — ge — ge — ger — ger —
gust — gung — haus — hun — hei — i — ju — is
— ke — la — lei — len — lam — mant — mark
- » ne — ne — ne — na — nau — nas — nie — non
— noer — na — nin — nel — nen — o — os —
pos — pern — ra — re — ren — raub — rind —
sang — sau — sei — si — ster — strid — strup —
ste — ta — te — tra — til — ton — tom — u —
ul — vieh — we — gan — dah — lern (j j- 1 und
di — ein Buchstabe ) .

Die Bedeutung der Wörter: 1 . Reli¬
gionsgemeinschaft , 2 . brit . Land (Kolonie ) , 3.
Körperorgan , 4 . Zusammenstellung kirchl . Lie¬
der , 5 . Getreideart , 6. Gedichtform , 7 . Was wir
alle wünschen , 8 . Haustiergattung , 9 . Haustier,
10 . verbrecherische Handlung , 11 . europ . Gebirge,
12 . Volksstamm (Völkerwanderung ) , 13 . weibl.
Vorname , 14 . Begriff für Löschung , 15 . Kloster-
insassin , 16 . deutsche Stadt , 17 . Malariavorbeu¬
gungsmittel , 18 . ehern . Staat in Westdeutsch¬
land , 19 . Mädchenname , 20. Stadt an der Weser,
21 . Stadt in Baden , 22 . Monatsname , 23 . unbe¬
rechtigte Kritik , 24 . Stadt in Deutschland , 25
Mädchenname , 26 . Haustier , 27. Preisnachlaß , 28.
geographischer Begriff , 29 . Kleidungsstück , 30.
Glückshafen , 31 . deutscher Strom , 32 . Ort in
Württemberg , 33. Bezeichnung für Krösus , 34 . Gar¬
tenblume , 35. Kunststätte , 36 . franz . Ausdruck für
fein , hübsch , 37 . Mädchenname , 38. Erdteil , 39
Teil des Tonfilms.

Vorsetzrätsel

— Ende — Oder — Rüssel — Eber — Gram —
Hering — Raum — Rost — Tat — Egel . Jedem
Wort ist ein Buchstabe vorzusetzen , so daß neue,
sinnvolle Wörter entstehen . Bei richtiger Lösung
ergeben die Vorgesetzten Buchstaben , in der an¬
gegebenen Reihenfolge gelesen , einen württem¬
bergischen religiösen Dichter und eines seiner
Werke.

Auflösung aus Nr . 10
Magisches Quadrat

1. Samos , 2 . Aroma , 3 . Mosel , 4 . Omega , 5.
Salat.

Silbenrätsel
1. Barbara , 2 . Elly , 3 . Eid , 4 . Tessin , 5 . Husum,

6 . Othello , 7 . Vaduz , 8 . Elisa , 9 . Natter , 10 . Ha¬
bicht . — Beethoven , Haydn , Mozart.

Scherzrätsel
Estragon . Egon , Stra ; E-stra -gon.

Besuchskartenrätsel
Hayingen , Zavelstein.

iltifece
Wir fragen unsere Schachfreunde

Im letztjährigen Wiener „Karl -Schlechter - Ge-
lenkturnier “ war es zu folgender Stellung ge¬

kommen:

Lippe — Rosa — Ast — Einwand — Rippe — Weiß (Foltys ) : Kgl , Dd5 , Tel , Le7 , Lfl , Bau-
Lias — Einheit — Heim — Alb — Reis — Trappe ern a2 , b2 , d£, f2 , g3 , h3.

Schwarz (Kovacs ) : Kg8 , Dd7, Te8 , Sc6 , Lg7,
Bauern a6, b7, c5 , f7 , g6 , h7.

Wir fragen : Was mag Weiß wohl gezogen ha¬
ben , um seinen Gegner zu veranlassen , sofort
aufzugeben?

Die Antwort finden Sie in der nächsten Aus¬
gabe der „Sonntags -Zeitung “ .

Antwort auf die Frage in unserer letzten Aus¬
gabe : Was lag näher als mit 17 . Tal — fl die
letzte weiße Figur zum Angriff heranzuführen?

a b c d e f g h

a b c d 1 g h
Aber dann war nach 17 . . . Db6—d8 ! keine sofor¬
tige Entscheidung möglich ! Tatsächlich mußte der
Nachziehende bereits nach drei Zügen kapitu¬
lieren : 17 . Se5—g4 ! ! (Droht 18 . Sg4—h6 Matt !)
17. . . f5 x g4 18. Df6—g5+ , Kg8—h8 19 . Dg5—h6,
und Schwarz kann die beiden , auf h7 und f8
drohenden Matts nicht gleichzeitig decken . Der
„ Zufall “ als „Problemkomponist “ !
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